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Foto von 1956 (mit 15)                            mit Eltern und Bruder                                  Foto von 1958 (mit 17) 
 

1956 bekam ich meinen Personalausweis 
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              Von 1956 bis 1958 meine Ausbildung zum Maurer und Putzer 
                                      bei der Firma > VEB Bau Löbau (K) < 
 

  
 

            Meine Jugend  begann 1956  
            Im Herbst 1956 war auch meine Schulzeit zu Ende, ich erlernte den Maurerberuf. 
            Nach den großen Ferien begann ich eine Lehre als Maurer, bei dem Baukombinat VEB Bau (K) Löbau,   
            Zweigstelle Neugersdorf. 
            Es war überwiegend ein Ausbildungskombinat mit ca. 150 Lehrlingen und 15 Ausbildern. 
     
                   Ausflug mit der Berufschulklasse nach Dresden                       Ausbildungs- – Aktiv  mit Aktivleiter ( Ausbilder Walter Seidel ) 

                        Treppenanlage zur Elbe / Schoß  Pilnitz 
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               1957 >Teilnahme an einem historischen Umzug  >>> 300 Jahr Feier von Neugersdorf 
 

  
                           2. von li. 

 
    Links bin ich 

 
In den ersten Wochen haben wir in einer Halle in Trockenbauweise und mit Lehmmörtel Wandecken, 
Anschläge, u. Nischen in verschiedenen Verbänden gemauert  Wir mussten immer wieder abbrechen und neu 
erstellen bis wir es begriffen hatten. 
Von unserem Ausbilder wurden zwei Lehrlinge bestimmt, die mit ihm zusammen, die Lehrlingsbrigade leiten 
sollten. 
Mein späterer Freund Lothar H. wurde Brigadesprecher ( Aktivleiter )( Er nahm sich später das Leben) 
Ich wurde zu seinem Stellvertreter und zum Brigadechronisten bestimmt, dass bedeutete für mich einige 
zusätzliche Aufgaben. Neid und Missgunst unter den Kollegen, die in der FDJ eingetreten waren kam auf. 
Bei unserem Ausbilder Walter Seidel, schien das Können jedoch wichtiger zu sein, als die Zugehörigkeit zu 
einer politischen Organisation. In Neugersdorf vor dem Schwimmbad wurden von unserer Firma mehrere 
Wohnblocks gebaut. Während unser 2 jährigen Lehrzeit wurden wir mit der Errichtung eines  dieser 6 (12) 
Familien – Wohnhauses beauftragt. 
Von den Fundamenten über Kellerwände ( teilweise als Natursteinmauerwerk ) Kellerdecke als Gewölbedecke 
bis zum Dachgeschoß wurden alle tragenden und nicht  tragenden Wände von uns erstellt. 
Geschoßdecken wurden von uns als Hohlkörper und Treppenläufe als  Betonfertigteile verlegt. 

                                                            Neubaugebiet in Neugersdorf, Am Schwimmbad „ An der Spreequelle“ 
 

                                              

   Rechte Gebäudehälfte wurde von unserer Lehrlingsbrigade errichtet. Die Putzarbeiten  innen und außen wurden  von uns ebenfalls ausgeführt.   
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Nach Fertigstellung des Rohbaues erlernten wir auch die Verputzarbeiten ( Innenputz.- und 
Außenputzarbeiten ) 
Da es zur damaligen Zeit in der DDR keine Tapeten gab, wurden die Zimmerwände von uns mit einem 
Grundanstrich versehen und erhielten anschließend mit einer Profilwalze eine Farbstruktur. 
 

Kurz vor meiner Gesellenprüfung wurde mir noch eine Medaille für gute Leistungen im Berufswettbewerb  
der deutschen Jugend verliehen. 
 

   
 
 

Es gab in meiner Jugend noch die 6 Tage – Woche wir wurden von der Firmenleitung angehalten oft nach 
Feierabend, oder an Sonn.- oder Feiertagen freiwillige Arbeitseinsätze zu leisten. 
In einer LPG. half ich mehrfach beim Bau von unterirdischen Güllebehältern. 
Ebenso half ich beim Bau einer Kaserne der Grenzpolizei im Grenzgebiet zur CSSR. In meiner Lehre, 
sowie bei den freiwilligen Arbeitseinsätzen gab es oft Lehrlauf, weil wir kein Material bekamen. 
Ich erlebte in dieser Zeit einen schweren Unfall an einem Arbeiter der eine Mischmaschine für unsere und die 
Nachbar- Baustellen bediente. Während sich die Mischtrommel drehte, hatte er von innen mit einem Hammer 
diese reinigen wollen. Er blieb mit einem Ärmel an den Mischblättern hängen, ich stand ganz in seiner Nähe 
und stellte die Mischanlage ab. Es war jedoch für ihn schon zu spät, sein Arm war abgerissen. 
Ich selbst bin beim Verlegen von Spannbeton T. Trägern verunglückt. Zwei von uns Lehrlingen, je einer an 
dem Ende, mussten diese Träger mit einem Stahlhaken in eine dafür vorgesehen Metallschlaufe einhängen, 
gleichzeitig anheben und auf einer 24 cm dicken Wand balancierend transportieren und in ein Abstandsraster 
verlegen, Es sollte schnell gehen, beim einhängen brach mein Stahlhaken unten ab, ich verlor auf der Wand 
stehend das Gleichgewicht, im Fallen wollte ich noch das obere Ende der Wand fassen, prallte mit dem 
Brustkorb auf die Oberkante der Wand. Dies geschah alles über einer darunter liegenden Türöffnung, 
so dass  meine Füße keinen Halt fanden, ich riss mit meinen Oberkörper und Händen die vorher noch frisch 
vermauerten Steinschichten über der Türöffnung,. Ich fiel und einige Steine auf mich. Ich hatte erhebliche 
Prellungen und starke Rückenschmerzen. Wir hatten auf unseren Baustellen Aufzugsplattformen die ständig 
kaputt waren, oft riss das Stahlseil und die Vollbeladene Plattform stürzte im freien Fall ab.                                             
Einmal wurde ich bei so einer Situation von einem gerissenen Stahlseil fast getroffen. 
        Bilder über  Transportgeräte der DDR   ( Tubbe und Steintrage ) aus einem Fachbuch der DDR.  So habe ich auch zeitweise arbeiten müssen!  
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Nach solchen Pannen mussten wir mit Steintrage und Tubbe auf dem Rücken geschnallt über Leitern 
wechselweise für Nachschub sorgen. Ziegelsteine kamen bei einer Lieferung nie verpackt sondern lose auf 
LKWs. die einfach an der Baustelle abgekippt wurden, viele gingen dabei  zu Bruch. Mehrmals mussten wir  
zum Bahnhof fahren, weil dort loser Zement in einem Eisenbahn Waggon geliefert worden war.    
Abdeckplanen hierfür waren nicht ordnungsgemäß aufgelegt oder defekt, so das die obere Schicht durch den 
Abbindeprozess nicht mehr zu gebrauche war. Die schon verhärtete Oberschicht mussten wir mit Spitzhacken 
lösen um an den brauchbaren Zement zu kommen, den wir dann auf einen parallel zum Waggon abgestellten 
LKW schaufeln  mussten. Bei dieser Arbeit ging zwangsläufig durch Windeinwirkung sehr viel verloren.       
Nach dem unser Hänger  von uns voll beladen zur Firma gefahren war, wurde er dort in einen Schuppen 
wieder abgekippt. An diesen Tagen mussten wir öfters fahren und die Prozedur wiederholte sich. 
Am Abend waren wir müde und erschöpft zudem hatten wir reichlich Zementstaub eingeatmet. 
Da oft zu viel geliefert wurde blieb ein erheblicher Teil im Waggon übrig, was hiermit geschah wussten wir  
nicht. Oft wurden unsere Baustellen nicht beliefert, wir wussten dann was mit unserem Material geschah. 
Es war zum Teil eine heillose Verschwendung und eine unglaubliche Schluderwirtschaft in diesem System. 
Keine Privatperson konnte sich Zement Kalk oder Steine kaufen, um sein Haus zu reparieren. Alte und private 
Bausubstanz wurde dem Verfall preisgegeben. Ende 1957 haben wir noch mit Erweiterungsbauarbeiten 
am Krankenhaus in Ebersbach begonnen, es war im November. Wir sollten noch vor Wintereinbruch 
die Fundamente herstellen, dafür hätten wir natürlich Beton benötigt. Uns wurde jedoch ein Zementersatz 
geliefert mit dem Namen Mischbinden. Das Zeug wurde uns angepriesen als sozialistische Errungenschaft. 
Wir mussten bei der Herstellung unseres Fundament – Betons diesen Mischbinder verwenden, und die 
Fundamente mit Abbruchmaterial ausfüllen. Damit sollte unsere Arbeit dort erledigt sein, es wurde Winter, 
wir gingen zurück zu unserem 6 Familienhaus. Im Frühjahr mussten wir  zurück zu unseren  Mischbinder – 
Fundamenten, das Material ist nicht hart geworden, er war noch genau so dünn wie im November. 
Für uns bedeutete dass die Pampe samt Bauschutt wieder herauszuholen ist. Beim Vermauern mussten wir 
teilweise einen Kalkersatz mit Namen Bunakalk  verwenden ( es war ein Abfallprodukt bei der Herstellung 
von Gummi ) Nach dem mauern einer Giebelwand mit diesem Produkt ist auch hier der Mörtel nicht 
abgebunden und über Nacht um gefallen. Die umstürzende Wand durchschlug auch die darunter liegende 
Decke. Die Anhäufungen von Schlampereien und Misswirtschaft gab es überall. 
So auch bei einer Firma in Neugersdorf die Webstühle herstellt. Die Firma (Roscher-Lautex) hatte einen 
Auftrag, ca. 500 Webstühle für ein Indisches Konsortium herzustellen. 
Sie war mit der Produktion in Verzug geraten, das was fertig war wurde in Holzkisten verpackt und aus 
Mangel an Lagerflächen einfach auf der Straße vor der Fabrik abgestellt. Nach Monaten hatte man alle 
Maschinen fertig, sie wurden nach Rostock gebracht um nach Indien verschifft zu werden   
Nach dem die Ladung in Indien angekommen war, verweigerten die indischen Abnehmer die Annahme. 
Mit dem Argument, es seien falsche und veraltete Webstühle geliefert worden, hierfür sei kein Auftrag 
erteilt worden. Die gesamten Maschinen mussten somit wieder zurück geschickt werden und standen eines 
Tages wieder auf der Straße, wo sie mindestens für 5 Jahre blieben mit beschädigten Verpackung rosteten sie 
bis zur Verschrottung dahin. Dies war nur ein Fall von Vielen in einer kleinen Stadt über den ich hier 
berichten wollte…  Dies wurde mir so, von Mitarbeitern der Firma erzählt… 
So arbeitete aber, dass gesamte sozialistische System in der DDR.                                                                                                      
                                            Bild links sitzend mein damaliger Freund  
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                                                   Einige Bilder aus der Vergangenheit 
 

 
                
    Befreundete Familie Lothar H. / Neugersdorf 

 
 

 

            
                                                                          Betriebsausflug  meines Vaters 
 

                      
                                     Lothar H. re. /  in Dresden 
 

                              
          Edgar R.  / Er wohnte… Am Beerberg 11 
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Nun wieder zu meinem Beruf. 
Es war für mich ein harter und vielseitiger Beruf, der mir manchmal Freude bereitete, mich aber auch zur 
Verzweiflung brachte.  Trotzdem habe ich viel gelernt. 
 
 

 
 

 
 

  
 
 

Nach Ablegung der Facharbeiterprüfung am Anfang August 1958. als Maurer, war es mein Wunsch Architekt 
oder Bauingenieur zu werden. Hierfür bestand für mich in der DDR jedoch keine Aussicht auf Erfolg. 
Den Facharbeiterbrief  sollten wir in Form einer betrieblichen Feier überreicht bekommen, so dass wir vorher 
noch Urlaub machen konnten 
Zwei Kameraden aus unserem Lernaktiv und ich beschlossen eine Campingtour nach Potsdam zu 
unternehmen. Mit unseren Fahrrädern, Gepäck und einem alten Militärzelt waren wir von Neugersdorf in 
Richtung Berlin aufgebrochen. 
Es war die erste und weiteste Urlaubsreise meines Lebens, wir haben überwiegend wild in der Landschaft 
unser Zelt aufgebaut. Unsere Route führte über Landstraßen nach Bautzen, Hoyerswerda  Lübbenau in den 
Spreewald und weiter bis Zossen. 
Zu unserer Überraschung mussten wir hier einen Schlagbaum passieren und  unsere Pässe, russischen 
Soldaten vorzeigen. Es war für uns sehr eigenartig, da wir bis zu den Ost Berliner Vororten noch ca. 30 km zu  
bewältigen hatten. Wir bemerkten nach passieren des Schlagbaumes, dass diese Straße durch sowjetisches 
Militär und Kasernengelände führte. 
Nach ca. 5 km mussten wir nochmals eine Kontrolle über uns ergehen lassen und waren wieder auf DDR 
Gebiet. Eine ähnliche Prozedur erwartet uns im Süden Ost- Berlins. 
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Nach dem wir den kontrollierenden Volkspolizisten sagten, dass wir nur auf Durchreise zur Ostsee waren ließ 
man uns passieren. Es war eine Schande, dass man als Bürger der DDR nicht mal ungehindert in die eigene 
Hauptstadt konnte. Wir hatten uns abgesprochen bei Kontrollen anzugeben, dass wir an die Ostsee wollten. 
Hätten wir Potsdam angegeben glaubten wir, hätten die Vopos uns womöglich  über Landstraßen direkt 
dorthin geschickt. Unsere Absicht war aber nach Ost Berlin zu kommen, um danach auszuprobieren, ob wir 
durch West- Berlin mit unseren Fahrrädern nach Potsdam fahren dürfen. 
Wir hatten Glück und befanden uns in Ost- Berlin. 1958 gab es noch keine Mauer, so dass wir ungehindert 
von Ost- nach West- Berlin fahren konnten- von West Berlin nach Potsdam wurden wir wieder kontrolliert. 
Wir fuhren nun zum Templiner See, an dem wir auf einem Campingplatz zelteten. Eines abends schwammen 
wir zum anderen Ufer, als Rückweg wollten wir dann zu Fuß über eine Brücke gehen. Dies wurde uns leider 
durch Vopos verwehrt. Wir durften die Brücke nicht betreten und mussten umkehren .Als wir zurück 
schwammen war es bereits dunkel. Die Orientierung war deshalb schwer. Wir erreichten das Ufer ca. 500 m 
neben unserem Campingplatz und mussten diese Strecke dann noch durch den Wald gehen.  
 

 
                                                            Linke Seite, Boots Hafen war  1958 der Campingplatz  -- Seebreite ca 2 km 
                                     Links > Campingplatz  > Brücke/    Rote Linie ist die Strecke die wir geschwommen und gegangen sind, 
                                                                                               An der Brücke war Stopp… die Vopo forderte uns auf umzukehren! 
 

                           
 
 

Von Potsdam sind wir fast täglich mit der U. oder S.- Bahn kreuz und quer durch Berlin gefahren. 
Hier konnten wir vergleichen und sind aus dem Staunen kaum heraus gekommen. Ich wäre am liebsten gleich 
hier geblieben, machte jedoch einen großen Fehler, dass ich wegen der Überreichung des Facharbeiterbriefes 
wieder zurück gefahren bin. 
 
(Heimatgruppe)  

Neugersdorf von damals bis heute   .................................................................. 
wenn eurerseits Interesse besteht, werde ich auch ü ber meine Fluchtgeschichten (Republikflucht, 
Stasihaft in verschiedenen DDR Haftanstalten berich ten? 


